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IN WORT UND BILD 159

erlernen, bah man im 5Uofter nicht äftenfdj feilt fattn, am
roenigften SRutter, unb roenn fie ein Deer oon Sftonneu re=

gierte."
,,33ief eher an ber Seite eines ^Bürgermeisters!"
,,Eia, jefet begreifft bu ben Späh!"
,,2Bol)l, unb une foft ich ben begreifen, mit bem bu

mid) beute begrübt baft?"
„X>as madje mit beinern ©eroiffeu aus!" fpottete

Schroetter mit Sachen, unb Dansjaïob fdjiuieg, ba er uer»

meiben tuollte, burd) irgenb eine Heine etferfüdjtige 93e=

meriting bem ^reunbe ein ©efiibl 311 oerraten, beffen er

fieb felber taum redit betouht mar.

„Dlun aber sur Dlrbeit!" mabnte Schroetter. „3d) cueife

bir nod) burtig bie grobe Stube bes ©ürgermeifters au, um

bid) bann bir unb beinen tünftlerifdjen Eingebungen 311 über»

laffen. Denn roiffe, id) anoertraue es bir allein, ben Stoff utei»

ner fomöbie burd) einen eotfpredjenben 93itbaufrif) gehörig gu

erleuchten, ber ein ©anges fein foil, nicht gerfebnitten unb

uerftümmelt burd) bie befdjräntten ©ebanfen eines 3toeiten."
Er nahm bes Rünftlers Dlrnt unb führte ihn ins groeite

Stodraert hinauf, too bie Diener in jenem 3hnmer bereits
alles in Orbuung gebracht, bie ßeinroanb an bie fffianb
gefpannt unb ein ffeines SJtalergeriift bergeftettt hatten;
feine ßohlenftifte iagen ba unb frifdjes 93rot gum 9lns=

uufdjen oergeidjnetcr Stellen. Eilt Strug mit 933ein ftanb
auf einem Edtifdjdjeu, ber für bauernbe Erregung bes ©ei»

ftes forgte, unb ein grober Sffberteller mit atlerfei ©ebäct.

Die Diener entfernten fidj, unb als audj Schroetter auf
bie Diirflinfe briieïte. mit ber îÇrage, mann er toieber loin»

men unb nach ber Arbeit febett bürfe, rief ihm Dansiafob
in einem Done 311, bem man anmerfte, bah er lebhaftem

Sdiaffensgefiibt unb tiinftlerifdjer Skherbeit entfprang:
,,3d) baute bir, Scbtoerter, für bein 3utrauett; ich

hoffe nur, bah bu bid) bei beiitcr fRiicffebr nicht getäiifd)t
feheft."

,,9TIfo in brei ober oier Stunben toieber. Schaffs
gut!" Hub bamit glitt Schroerter, freubig gehoben, gtir
Düre hinaus.

5ür föansjatob galt fein langes SBefinnen; er brauchte

es aud) nicht, benu Schroerter hatte ihm bereits turg ein

23ilb oor feine Seele gegaubert, oon bem er nicht mehr

laffen tonnte. Diafd) hatte er mit einigen Schön gefdjtouit»

genen ßinieit ben Dlauiit für bie bebeutenbften Figuren ab»

gegeichnet. Das 3efiisfinb ftanb im 9ïugenbTicï lebensuott
ba, mit bent Singer feiner rediten Scrub bem Scbriftgelehrten
bie 23ud)ftaben auf einem aufgerollten Dergameute beutenb;

rafdj fchtoffen fictj andere Figuren biefett an, bie einen auf»

reiht, toie oor Erftauuen über bie tounberbarc ©elahrtheit
bes Rnaben faft gurüetbebenb, anbere fid) oott Sertouttberung
unb 9Î eu gier über bie Sdjultern bes Heitern beugeub, um
bie Huslegung aud) mit ben Hugen oerfolgen gu tönnen.

Salb hatte er bie fpred)enbften 3üge in ihre ©efichter ein»

getragen; auf ben einen malte Sich giftige Sertoünfcbimg,
rcährenb anbere erfüllt toaren oon ehrfürchtiger $eref)rting
bes ßirtbes, aus bem ein ©ott gu reben fd)ien. fffiiinberbar
ruhig, getaffen unb felbftberouht ftanb basfelbe oor ihnen,
ohne fid) oon ihren oerbammenben toie anertennenben
Heuherungen beirren gu laffen. 3n feinem Huge leuchtete
in füllet Erhabenheit jene flamme, toeldjc ben Dölfertt

Erleuchtung bringen unb fie mit ben Sbeeu oon Sftenfdjett»

achtung unb 9Henfd)<enmitleib erfüllen follte, unb biefe milbe

flamme arbeitete in feiner Stirne, fie lebte in ben fcfjlidjten
Soden, bie oom Haren SSorberbaupt nad) hinten floffen,
fie fpielte um ben ernftem fhhutb, ber fid) fo befdjeiben,

bod) beftimntt oernehmen lieg, unb fie quoll in ben fdjöiten

Singern, bie ausbrudsooll bie Diebe begleiteten.

ÜJtit gefchidter 93erfpeltioe rauhte er ben Dentpelflur
als eine Sortfetgung bes Stubenbobens barjuftetlen, fo bah
fid) ber gemalte fßorgang eigentlich) im 3intnter gutriig,
bas burd) eine Säulenreihe unb eine bahinter liegende
2Banb abgefchtoffeu tourbe; unb bas Detnpelinnere tant bem

53efd)auer, oerntöge ber geroeihelten Sßättbe, als ber be=

fottbers grell beleudjtete Hbfdjluh ber mit hellem Hbotu
ausgetäfelten Süobnftube oor.

911s aber Daosjafoh fein 53ilb betrachtete, bünfte ihn
bie Dlüdraanb, obfchoit fie burd) bie innere Säulenreihe in

gelber gerfiel, nod) fahl unb tot. Dlafd) geichnete er 3ml»

Sehen bas mittlere Säuleupaar eine fdjief geftiirgfe Diir
hinein, auf bereit Schwelle halb eine fd)ötte jugendliche

Srauengeftalt erfchien,. gefolgt oon ihrem bärtigen ©atten,
beffen 3üge im Dunfei bes Söllers oerfchroantmeu. Das

toaren bie beforgten Eltern, 3ofef unb fülatia, roetche ihren

Sohlt, bas 3efusfinb, oerloreit hatten unb freubeberaegt

unb betroffen gugleid) in ben Deinpcl traten, ben lange ge=

fliehten ßnabett toieber roeggttbolett.

Der fünftler ftanb finnenb oor feinem ïBetl; nid)i

unbefriebigt, bod) hätte er geraünfcbt, bie Eingelbeiten, beren

Hbroefeubeit nach feiner 9tuScf)cxuitng ben ©efantteinbrud
ftörte, ausführen gu fönnen; foraeit freute ihn jebod) bie

Hrbeit, bah er fid) oornahm, fo halb raie möglich an bie

Husfill) rung ber Sfij3e 3U fd>reiten.

(2fortfehuitg folgt.)

« ' ' «mw '==
©titer ©reift«.

Die Sonne felbft, 06 noch fo fchön öerffärt,
90?uh ihr gefürftet Daupt gum Enbe neigen,
SBcnn ihre $eit erfüllt ift — .fein ©ebet,
fein 9J?enfd)enfd)icffnt änbert ihren 2Beg.
Sie roanbelt über 2Bünfcf)en ttnb SRegeljren

Unfehlbar ihren (bang. — Dod) eh' fie febetbet,
Daucht fie, bog Sühmfchen Huge gtt entjüden,
Sn fübten ülbenbtau bie fÇeuerglut,
Verhüllt in Schleier ihrer frone SBlitgen,

Unb toie mit Siebedbliden feheibet fie —
Dîocb lange, roenn fie tief im DOfeer berfnnt,
Steht hier ihr Ubglang roie ein freuttblich ©rühen,
Ein SRofenfdtimmer überm fchroargen 2Balb.
dt im tommt bag DitnM, tommt bag Dobegfchroeigen,
Dag ©raun ber ©infamïeit unb beg tßergeffeng —,
Dod) in bie finfterfte ber Diächte bringt
Deg fdjöitett Untergangg Erinnern nod).
SOSie mar fie milb unb gütig biefer SBelt!
3Bie goh fie ihrer Schönheit fÇûHe hin,
SBie lag ihr Strahl, ein fürftlidjeS ©efdjmeibe,
So roarm auf jebem ärmlichsten ©efchöpf!
Sie teilte aus, bis fie bon hinnen fdjieb,
Shr letter Schimmer roar ©efd)enf unb greube.
Drum ftehn mir SItenfdjenEinber [tili entgüdt
Unb gittern nicht, and) roenn fie untergeht.
Unb bod)! So fdjön ift biefeg le|te SBeilen,
Dah bangenb jebeS §erg ruft: Steibe noch!

Otto öon

IN >V()UT UNO LIllO

erlernen, dak man im Kloster nicht Mensch sein kann, am
wenigsten Matter, und wenn sie ein .Heer von Nonnen re-

gierte."
,,Viel eher an der Seite eines Bürgermeisters!"
,,Eia, jetzt begreifst du den Spatz!"
„Wohl, und wie soll ich den begreifen, mit dein du

mich heute begrützt hast?"
„Das mache mit deinem Gewissen aus!" spottete

Schwerter mit Lachen, und Hansjakob schwieg, da er ver-
meiden wollte, durch irgend eine kleine eifersüchtige Be-

merkung dem Freunde ein Gefühl zu verraten, dessen er

sich selber kaum recht bewutzt war.
„Nun aber zur Arbeit!" mahnte Schwerter. „Ich weise

dir noch hurtig die grotze Stube des Bürgermeisters an, um

dich dann dir und deinen künstlerischen Eingebungen zu über-

lassen. Denn wisse, ich anvertraue es dir allein, den Stoff inei-

ner Komödie durch einen entsprechenden Bildaufritz gehörig zu

erleuchten, der ein Ganges sein soll, nicht zerschnitten und

verstümmelt durch die beschränkten Gedanken eines Zweiten."
Er nahm des Künstlers Arm und führte ihn ins zweite

Stockwerk hinauf, wo die Diener in jenem Zimmer bereits
alles in Ordnung gebracht, die Leinwand an die Wand
gespannt und ein kleines Malergerllst hergestellt hatten:
feine Kohlenstifte lagen da und frisches Brot zum Aus-
wischen verzeichneter Stellen. Ein Krug mit Wein stand

auf einem Ecktischchen, der für dauernde Erregung des Eei-
stes sorgte, und ein grotzer Silberteller mit allerlei Gebäck.

Die Diener entfernten sich, und als auch Schwerter auf
die Türklinke drückte, mit der Frage, wann er wieder kom-

men und nach der Arbeit sehen dürfe, rief ihm Hansjakob
in einem Tone zu, dem man anmerkte, datz er lebhaftem

Schaffensgefühl und künstlerischer Sicherheit entsprang:

„Ich danke dir, Schwerter, für dein Zutrauen: ich

Haffe nur, datz du dich bei deiner Rückkehr nicht getäuscht

sehest."

„Also in drei oder vier Stunden wieder. Schaff's
gut!" Und damit glitt Schwerter, freudig gehoben, zur
Türe hinaus.

Für Hansjakob galt kein langes Besinne»: er brauchte

es auch nicht, denn Schwerter hatte ihm bereits kurz ein

Bild vor seine Seele gezaubert, von dem er nicht mehr

lassen konnte. Nasch hatte er mit einigen schön geschwun-

genen Linien den Raum für die bedeutendsten Figuren ab-

gezeichnet. Das Jesuskind stand im Augenblick lebensvoll
da, mit dem Finger seiner rechten Hand dem Schriftgelehrtcn
die Buchstaben auf einem aufgerollten Pergamente deutend:
rasch schlössen sich andere Figuren diesen an, die einen auf-
recht, wie vor Erstaunen über die wunderbare Gelahrtheit
des Knaben fast zurückbebend, andere sich voll Verwunderung
und Neugier über die Schultern des Aeltern beugend, um
die Auslegung auch mit den Augen verfolgen zu können.

Bald hatte er die sprechendsten Züge in ihre Gesichter ein-

getragen: auf den einen malte sich giftige Verwünschung,
während andere erfüllt waren von ehrfürchtiger Verehrung
des Kindes, aus dem ein Gott zu reden schien. Wunderbar
ruhig, gelassen und selbstbewutzt stand dasselbe vor ihnen,
ohne sich von ihren verdammenden wie anerkennenden

Aeutzerungen beirren zu lassen. In seinem Auge leuchtete
in stiller Erhabenheit jene Flamme, welche den Völkern

Erleuchtung bringen und sie mit den Ideen von Menschen-

achtung und Mcnschenmitleid erfüllen sollte, und diese milde

Flamme arbeitete in seiner Stirne, sie lebte in den schlichten

Locken, die vom klaren Vorderhaupt nach hinten flössen,

sie spielte um den ernsten Mund, der sich so bescheiden,

doch bestimmt vernehmen lietz, und sie quoll in den schönen

Fingern, die ausdrucksvoll die Rede begleiteten.

Mit geschickter Perspektive wutzte er den Tempelslur
als eine Fortsetzung des Stubenbodens darzustellen, so datz

sich der gemalte Vorgang eigentlich im Zimmer zutrug,
das durch eine Säulenreihe und eine dahinter liegende

Wand abgeschlossen wurde: und das Tempelinnere kam dem

Beschauer, vermöge der gemeißelten Wände, als der bc-

sonders grell beleuchtete Abschlutz der mit Hellem Ahorn
ausgetäfelten Wohnstube vor.

AIs aber Hansjakob sein Bild betrachtete, dünkte ihn
die Rückwand, obschon sie durch die innere Säulenreihe in

Felder gerfiel, noch kahl und tot. Rasch zeichnete er zwi-
scheu das mittlere Säulenpaar eine schief gestürzte Tür
hinein, auf deren Schwelle bald eine schöne jugendliche

Frauengestalt erschien, gefolgt von ihrem bärtigen Gatten,
dessen Züge im Dunkel des Söllers verschwamme». Das

waren die besorgten Eltern. Josef und Maria, welche ihren

Sohn, das Jesuskind, verloren hatten und freudebewegt
und betroffen zugleich in den Tempel traten, den lange ge-

suchten Knaben wieder wegzuholen.

Der Künstler stand sinnend vor seinem Werk: nichr

unbefriedigt, doch hätte er gewünscht, die Einzelheiten, deren

Abwesenheit nach seiner Anschauung den Gesamteindruck

störte, ausführen zu können: soweit freute ihn jedoch die

Arbeit, datz er sich vornahm, so bald wie möglich an die

Ausführung der Skizze zu schreiten.

(Fortsetzung folgt.)

Einer Greisin.
Die Sonne selbst, ob noch so schön verklärt,
Mutz ihr gefürstet Haupt zum Ende neigen,
Wenn ihre Zeit erfüllt ist — Kein Gebet,
Kein Menschenschicksal ändert ihren Weg.
Sie wandelt über Wünschen und Begehren
Unfehlbar ihren Gang. — Doch eh' sie scheidet,

Taucht sie, des Menschen Auge zu entzücken,

In küblen Abendtau die Feuerglut,
Verhüllt in Schleier ihrer Krone Blitzen,
Und wie mit Liebesblicken scheidet sie —
Noch lange, wenn sie tief im Meer versank,
Steht hier ihr Abglanz wie ein freundlich Grützen,
Ein Rosenschimmer überm schwarzen Wald.
Nun kommt das Dunkel, kommt das Todesschweigen,
Das Graun der Einsamkeit und des Vergessens —
Doch in die finsterste der Nächte dringt
Des schönen Untergangs Erinnern noch.
Wie war sie mild und gütig dieser Welt!
Wie goß sie ihrer Schönheit Fülle hin,
Wie lag ihr Strahl, ein fürstliches Geschmeide,

So warm auf jedem ärmlichsten Geschöpf!
Sie teilte aus, bis sie von hinnen schied,

Ihr letzter Schimmer war Geschenk und Freude.
Drum stehn wir Menschenkinder still entzückt
Und zittern nicht, auch wenn sie untergeht.
Und doch! So schön ist dieses letzte Weilen,
Daß bangend jedes Herz ruft: Bleibe noch!

Otto von Greyerz.
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